
Universitätsbibliothek Paderborn

Geschichte der neueren Baukunst

Burckhardt, Jacob
Lübke, Wilhelm

Stuttgart, 1867

§. 61. Jacques Androuet du Cerceau.

urn:nbn:de:hbz:466:1-30161



Kap, VI. Die Renaissance unter den letzten Valois. 195

Alles in Allem ist und bleibt Lescots Hoffacade des Louvr'e
das unübertroffene Meisterstück der französischen Renaissance.
Mit Recht sagt du Cerceau: »Ceste face de maconnerie est telle-
ment enrichie de colonnes, frises, architraues, et toute sorte
d'architecture, auec Symmetrie et beaute si excellente. qu'ä peine
en toute l'Europe ne se trouuera la seconde.«

- . • §. 61.

Jacques Andröuet du Cerceau.

1 In die Reihe der bedeutenden Architekten dieser Zeit gehört
auch Jacques Andröuet du Cerceau, obwohl sich kaum ein von
ihm aufgeführtes Gebäude nachweisen lässt. In der That scheint
er als-praktischer Architekt nicht aufgetreten zu sein, denn es
ist eine Ausnahme, wenn die Kirche von Montargis. übrigens ein
ziemlich trostloses Gebäude, auf ihn zurückgeführt wird. Aber
als geschickter und fleissiger Stecher hat er durch seine zahl¬
reichen Publicationen eine solche Bedeutung für die Architektur
erlangt, dass ihm an dieser Stelle ein hervorragender Platz ge¬
bührt. Denn nicht bloss durch Aufnahme und Darstellung der
berühmtesten Schlösser Frankreichs, wie in seinem bekanntesten
und verbreitetsten Werke, sondern durch eine grosse Anzahl
eigener Erfindungen, sowohl in Gesammtplänen als auch in De¬
tails, bewährt er sich als tüchtiger Bauverständiger. Als solcher
ist er denn auch früh anerkannt worden, und Jan Vredeman
nennt in seiner 1577 zu Antwerpen erschienenen Architectura
unter den berühmten Architekten »den Aveitberühmteh Vitruvius.
Sebastian Serlio und den erfahrenen Jacobus Androuetius Cerceau.«

Du Cerceau wurde wie es scheint um 1510, doch eher etwas
früher als später, 1 zu Paris geboren. Schon im Jahre 1539 gab
er eine von ihm gestochene Karte heraus, und dieser Publication
folgten im Laufe eines langen und thätigen Lebens zahlreiche
grössere Werke. Von seinem Leben ist uns nicht viel bekannt,
doch wissen wir, dass er Protestant war, treu an seinem Glauben
hing, gleichwohl jedoch sein Hauptwerk der Königin Katharina
widmen durfte. Den ersten Band seines theoretischen Werkes
über die Architektur, welcher 1559 erschien, widmete er Heinrich II
und in der Dedication dankt er demselben für manche empfangene
Gunstbeweise. Sein Lehrbuch der Perspective ist dagegen wieder
der Königin zugeeignet. In seinen alten Tagen finden wir ihn
als Bürger von Montargis mit Herausgabe seines Werkes über

1 Wenn er schon 1539 mit einer Publication auftritt, 1579 aber über
sein vorgerücktes Alter klagt, so muss man jedenfalls eher ein früheres Ge¬
burtsjahr annehmen.
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die französischen Schlösser beschäftigt. Montargis war damals
ein Zufluchtsort der Keformirten, «la retraite de ceux de la reli-
gion.« Im Jahre 1579 klagt er, dass das Alter ihm nicht ge¬
statte so viel Fleiss aufzuwenden wie früher; in seinem letzten
Werke, dem livre des edifices antiques vom Jahre 1584, welche
dem Herzog von Nemours gewidmet sind, zählt er sich zu den
Angehörigen des herzoglichen Hofhaltes. Da der Herzog 1585
zu Annecy hei Genf starb, wo er seit mehreren Jahren in stiller
Zurückgezogenheit gelebt hatte, so liegt die Vermuthung nahe,
dass du Cerceau sich ebenfalls dorthin oder nach Genf gewendet
habe, um Verfolgungen ,zu entgehen, und dass er um dieselbe
Zeit dort in der Fremde gestorben ist.

Ausser einer grossen Anzahl einzelner Blätter verschiedenster
Gattung hat er eine Reihe zusammenhängender Werke veröffent¬
licht, die zu den wichtigsten architektonischen Publicationen
der Zeit gehören. Einige von diesen, wie die Bastiments de
France und verschiedene Bücher, welche antike Denkmäler ent¬
halten, bestehen ausschliesslich in Aufnahmen vorhandener Denk¬
mäler. In andern verbindet er damit eigene Compositionen; in
einer dritten Gruppe endlich bietet er nur selbständige Erfin¬
dungen. Zu der ersten Gattung gehören ausser den beiden
Bänden der »plus excellents bastiments de France«, welche 157G
und 1579 erschienen: »RECEUIL DE FRAGMENTS ANTIQUES
d'apres Leonard Thierry, recemmen't mort a Anvers. Aureliae
1550.« Es enthält zwölf Abbildungen antiker Bauwerke und ist
eines seiner frühesten Werke. Sein spätestes vom Jahre 1584
mit einer Widmung an den Herzog von Nemours, und dem Titel:
«LIVRE DES EDIFICES ANTIQUES ROMAINS«, bringt auf 63
Tafeln Darstellungen derselben Art.

Der zweiten aus Eignem und Fremdem gemischten Gattung
gehört seine erste Arbeit an, die 1549 gleich seinen übrigen
früheren Werken in Orleans erschienen ist. Auf dem Titelblatt
bezeichnet er den Inhalt in einer Widmungsschrift als: »QUINQUE
ET VIGINTI EXEMPLA ARCUUM partim a me inventa partim
ex veterum sumpta monumentis«. Auf fünfundzwanzig mit vor¬
züglicher Feinheit gestochenen Blättern giebt er in grossem
Maassstabe perspektivisch gehaltene Aufrisse und Grundpläne der
Denkmäler. Das Werk gehört in Schönheit der Darstellung zu
seinen vorzüglichsten Arbeiten. Von antiken Bögen enthält es
die zu Verona, Benevent, Ancona, Susa, Alexandria, den doppel-
thorigen zu Ravenna, endlich die Bögen des Titus, Septimius
Severus und Constantin. Diese bilden ihm gleichsam die Basis,
auf welcher er sechzehn Bogen von eigener Erfindung ausführt.
Der Ideenreichthum, den er darin entfaltet, und die Freiheit, mit
der er sich in den antiken Formen bewegt, sind anerkennenswerth.
Im Ganzen hält er ein edles Maass und classische Reinheit
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der Formen fest; in einzelnen Fällen aber kommt eine wunder¬
liche Phantastik in völlig barocker Weise zum Vorschein. Es
fehlt nicht an mustergültigen Beispielen, wie denn mehrere der
auf den ersten Blättern dargestellten Bögen korinthischer Ord¬
nung dahin gehören. Bezeichnend ist ein dorischer Bogen, mit
frei vortretenden römisch-dorischen Säulen .flankirt. Nach der
Auffassung seiner Zeit bedarf es zur Characteristik dieses Styles
kriegerischer Embleme. Daher an den Säulenschäften Löwen¬
köpfe, auf den vorspringenden Pfeilern der Attika vier auf
schweren Schlachtrossen einhersprengende Kämpfer. In verwandtem
Sinne benutzt er das Ionische'zum Ausdruck der Ueppigkeit:
spiralförmig cannelirte Säulen, der Bogen auf männlichen und
weiblichen Hermenfiguren mit verschlungenen Armen ruhend, auf
der Attika weibliche Gestalten mit flatternden Gewandern, mit
Blumen, Füllhörnern und Kränzen. Karyatiden und Atlanten,
die malerisch genug, aber sehr unarchitektonisch einander um¬
armen und statt der Kapitäle Fruchtkörbe auf den Köpfen tragen,
sieht man auf einem andern Bogen korinthischer Ordnung. Ins
Naturalistische spielen bisweilen selbst die Hauptformen der
Architektur hinein, so auf dem sechsten Blatt die korinthischen
Säulen, deren Schaft mit Palmblättern und Mohnkapseln bekleidet
ist. Grosse Mannigfaltigkeit, zum Theil mit glücklichem Erfolg
erreicht er auch in dem sehr verschiedenen oberen Abschluss und
der Krönung seiner Bögen. Dagegen gehören zwei Beispiele zu
den wunderlichsten unter den . barocken Auswüchsen der Zeit.
Er bezeichnet sie als Bögen der »Salomonischen Ordnung.« Das
Wesen dieses etwas mystischen Styles scheint er in jenen gewun¬
denen Säulen zu erkennen, die zuerst in den römischen Cosmaten-
arbeiten des XIII Jahrhunderts auftauchen, dann von Rafael in
dem Kartön zu einer seiner Tapeten verwendet sind' und später
durch Bernini am Altartabernakel von St. Peter in colossaler
Uebertreibung verwirklicht wurden. Ausserdem scheint zur salo¬
monischen Ordnung zu gehören, den Bogen auf Hennen mit
spiralförmig verschlungenen schlangenartigen Beinen, oder das
Gebälk auf hockenden Satyrn ruhen zu lassen.

Im Jahre 1550 erschien in etwas kleinerem Formate, eben¬
falls in zierlich ausgeführten Stichen zu Orleans eine Reihe von
35 Blättern, die er auf dem Dedioationstitel als: »EXEMPLA
TEMPLORUM ANTIQUO MORE CONSTRUCTORUM« bezeich¬
net. Er setzt aber hinzu: »quibus accesserunt etiam alia libero
Marte nulloque exemplo descripta.« In der That sind von aus¬
geführten Bauten mit Sicherheit nur Sta. Costanza (»templum
Bacchi«), der Tempietto von S. Pietro in Montorio, der römische
Vestatempel und. das Pantheon, endlich etwa noch die Vorhalle
vom Tempel des Antoninus und der Faustina zu erkennen. Die
übrigen Gebäude scheinen meistens freie Phantasieen nach der
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Antike, unter denen eine Anzahl geistvoller, in edlen Formen
durchgeführter Compositionen hervorragen. Bemerkenswerth für
die Zeit ist wieder der Eifer, mit welchem der Kuppelbau und
der Centraigedanke in einer grossen, Anzahl von Beispielen variirt
wird. Auch der Thurmbau ist mehrfach zu einer glänzenden
Lösung gebracht, bisweilen in der mehr spielenden Weise der
Frührenaissance, dann aber auch im edelsten Geist des classi-
schen Alterthums.

Diesem liebenswürdigen Werke steht ein andres sehr nahe,
däs 1551 erschienen, das letzte der in Orleans von ihm edirten,
auf dem Titel als »VEN.USTISSIMAE OPTICES, QUAM PER-
SPECTIVAM NOMINANT, viginti figurae« bezeichnet ist. Man
darf es aber nicht etwa für ein Lehrbuch der, Perspective halten;
vielmehr sind es zwanzig auf runde Platten mit grosser Feinheit
gestochene ideale Ansichten antiker Gebäude, die unbedingt in
ihrer Mannigfaltigkeit und Anmuth zum Schönsten gehören, was
von solchen Restaurationen in antikem Geiste geschaffen worden
ist. Der Künstler benutzt diese Darstellungen zu dem Zweck,
die Gesetze der Perspective, die er.mit Meisterschaft beherrscht.,
nach allen Seiten zur Anschauung zu bringen, aber unter der
Hand wird ihm daraus eine Schilderung römischer Baukunst, die
uns in die Plätze und Märkte der alten Welt mit ihren Hallen,
Basiliken und Tempeln, mit den reichen Durchblicken durch
Säulenstelluugen und Bogengänge in die Höfe der Paläste mit
ihren Arkaden, in die mannigfaltigsten Formen öffentlicher Ge¬
bäude schauen lässt. Besonders erfindungsreich weiss er die öffent¬
lichen Plätze durch •Treppenanlagen zu gliedern und die Vor¬
stellung eines bewegten Terrains zu erzeugen, das für die Dar¬
legung der perspectivischen Gesetze überaus dankbar ist. Nicht
minder sind die verschiedenen Formen römischer Wölbung, ihre
mannigfaltige Verbindung für reich gegliederte Raumanlagen und
ihre Bekleidung mit den edlen Formen des griechischen Säulen¬
baues unerschöpflich reich variirt, und dabei ist nirgends die
Linie des Wirklichen und Möglichen überschritten. Der Be¬
schauer denkt sich so gern in diese weiten Hallen und schönen
Umgebungen hinein, und es wird ihm darin so leicht und frei zu
Muthe, wie vor den besten Werken der Renaissance und des
classischen Alterthums. Diese. Reihenfolge allein würde ihrem
Urheber das Anrecht auf einen ausgezeichneten Platz unter den
ersten Architekten der Zeit verschaffen.

Nicht minder frisch und originell strömt seine Erfindungsgabe
in dem ein Jahr vorher erschienenen Quartband? »UBER DE EO
PICTURAE GENERE QUOD GROTTESCHE VOCANT IT ALI.
Aureliae 1550«. Neue Auflage Paris 1566, unter dem Titel:
»Livre de grotesques.« Es ist eine köstliche Sammlung geist¬
reich entworfener und mit vollendeter -Freiheit gezeichneter



Kap. VI. Die Renaissance unter den letzten Valois. 199

Arabesken auf 35 Blättern. Hierher gehört noch ein Werk vom
Jahre 1560: »JACOßl ANDBOVETII DE CEBCEAU LIßEB
NOVUS, amplectens multas et varias omnis ordinis, tarn anti-
quorum quam modeniorum, fabricas.« Man kann es als eine
Fortsetzung der 1549 und 1550 erschienenen Werke betrachten;
es enthält auf 26 Folioblättern einige Entwürfe und Aufnahmen
antiker Gebäude, darunter den Triumphbogen von Besancon.

In der Sammlung der Tempel vom J. 1550 bringt die De-
■dication das Versprechen in einer ßeihe folgender Bücher die
Tempel, die Grabmäler, die Springbrunnen, die Kamine und end¬
lich die Schlösser und Paläste gesondert behandeln zu wollen.
Der fleissige Künstler hat nicht bloss dieses Programm ausgeführt,
sondern in noch umfassenderer Weise seine praktischen Anleitungen
zum Bauen gegeben. Diess zunächst in einem Foliobande, der
1559 zu Paris unter dem Titel erschien: »DE ABCHITECTÜBA,
Jacobi Androvetii du Cerceau, opus.« Diess Werk verfolgt den
rein praktischen Zweck, den Baulustigen eine Anzahl von Plänen
von der einfachsten bis zur reichsten Entwicklung in Grund¬
rissen, Durchschnitten, Aufrissen und Perspectiven vorzulegen, um
für die mannigfaltigsten "Wünsche und. Bedürfnisse einen Anhalt

' zu bieten.
Es beginnt mit einer Widmung an Heinrich II: der König

habe an seinen früheren leichteren Arbeiten Gefallen gefunden,
■desshalb biete er ihm hier fünfzig Entwürfe zu Wohnhäusern,
geschaffen inion modo in principum et potentiorum sed etiam
mediocrium et tenuiorum gratiam.« damit Frankreich, schon durch
•prächtige Bauten geschmückt, noch weniger Anlass habe, bei Aus¬
wärtigen und Fremden' die schöne Baukunst zu suchen. Seinen
Text beginnt er dann mit einer Erklärung des französischen
Klafters sowie der Haupttheile der Gebäude. Daran schliesst sich
eine Erläuterung der auf einer grossen Anzahl von Tafeln mit-
getheilten Pläne. Sie, begreifen die ganze Stufenleiter vom Ein¬
fachen, selbst Nüchternen bis zum Beichen und Prachtvollen. Die
Grundrisse zeugen von grosser Gewandtheit, sind praktisch an¬
geordnet und mannigfaltig entwickelt, wobei überall den Bedürf¬
nissen seiner Zeit und seines Landes Rechnung getragen wird.
Die Einzelgliederung und die Formbehandlung trägt häufig das
Gepräge einer gewissen Trockenheit, obwohl es auch an reicheren,
Entwürfen nicht fehlt; stets ruht aber mit vollem Becht wie bei
jeder gesunden Architektur der Hauptaccent auf der Gesammt-
gliederung der Massen, auf dem lebendig bewegten Umriss, und
darin bewährt du Cerceau wieder seine Meisterschaft.

Neben einer grossen Zahl normal angelegter Bauten fehlt
es dann freilich nicht an mancherlei abstracten Conibinationen,
in denen die architektonische Phantasie der damaligen Künstler
so gern schwelgte. So Nr. XVI: griechisches Kreuz, Vorderarm
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Eingangshalle, rechts Küche sammt Zuhehör, links Pferdestall,,
an der Rückseite Wohnräume, in der Mitte mächtiger Rundbau
mit dem runden Treppenhaus, oben terrassenförmig abgestuft
und mit Laterne geschlossen. Nr. XXVII: Sechseck, im innern
Hof drei Wendeltreppen in den Ecken, an drei Seiten des Polygons
quadratische Pavillons mit den Wohnräumen vorgelegt. Nr. XXXV:
kreisrunder Grundplan, von Wassergraben umgeben, im Innern
zu einem griechischen Kreuz eingetheilt, in der Mitte kreuzför¬
miger Hof, in dessen Ecken vier Wendeltreppen. Nr. XXXVII:
vier quadratische Treppenhäuser, in gemessenem Abstand durch
offene Arkaden zu - einem grossen Quadrat verbunden, an den
Aussenseiten mit Pavillons für die Wohnungen, Wirthschaftsräume-
und Stallungen; die Treppen wieder terrassenförmig abgestuft und
mit Laternen geschlossen. Man sieht, wie die alte Liebhaberei
für Treppenanlagen gelegentlich noch spukt. Nr. XLIII: griechi¬
sches Kreuz, auf den Endpunkten und in der Mitte quadratische-
Pavillons, verbunden durch Arkaden, im mittleren vier Treppen,
Noch wunderlicher Nr. XLIV: um einen quadratischen an den
Ecken abgeschrägten Hofraum mit Pfeilerhallen sind in einer
Flucht die Wohnräume angeordnet, auf den abgeschrägten Ecken
treten quadratische Pavillons in diagonaler Stellung vor. Eine
Variation dieses Grundrisses in Nr. XLVIH, nur dass hier die
Hauptseiten diagonal und die Pavillons demnach normal gestellt
sind; der Hof ohne Arkaden. Die Krone der Wunderlichkeit
gebührt Nr. XLIX: die Mitte bildet ein zehneckiger Hof mit
Arkaden, an fünf Seiten des. Zehnecks legen sich grosse recht¬
winklige Pavillons, zwischen die beiden vorderen schiebt sich
ein quadratischer zweiter Hof mit den Wirthschaftsgebäuden.

An dieses Werk schliesst sich gleichsam als zweiter Band
das 1561 zu Paris in Folio erschienene: »LIVRE DARCHITEC-
TURE contenant plusieurs et diverses ordonnances de cheniinees,.
lucarnes, portes, fontaines, puis et pavillons.« Es handelt also
von der innern und äussern Ausstattung der Gebäude und zeugt
trotz mancher zum Barocken neigender Elemente aufs Neue in
günstiger Weise von der reichen Erfindungsgabe des Künstlers.
Zehn verschiedene Entwürfe zu Grabmälern sind hinzugefügt. In
der Widmung an den König spricht er bereits von seiner durch
die früheren Herrscher bestätigten Absicht, die königlichen
Schlösser und andere merkwürdige Gebäude des Landes heraus¬
zugeben, Als dritter Band dieser Reihenfolge erschien 1582 in
Paris als eins seiner letzten Werke, wieder mit einer Widmung
an den König, ein neues »LIVRE DARCHITECTURE«, welches
den Plan des ersten Bandes weiterführt und auf 38 Folioblättern
Entwürfe zu Landhäusern von der einfachsten Art bis zum
prächtigsten Schloss zusammenstellt. Die Einleitung enthält Er¬
läuterungen über die Mäasse, die Materialien, die Berechnung
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der Preise, um ähnlich wie in jenem früheren Bande den Bau-
lustigen eine Norm für Aufstellung von Kostenanschlägen zu
geben. Hier zeigt sich die Erfindungsgabe du Cerce.au's wieder
mit unerschöpflicher Mannigfaltigkeit in liebenswürdiger, aber
auch in barocker Weise. Die Mehrzahl der Entwürfe ist praktisch,
klar und einfach, so dass man sie jeden Augenblick als Muster
für Landsitze verwerthen könnte. Besonders anmuthig die kleineren-
Gebäude in Nr. ■V, VII, VIII, IX, XII, XIII, stattlicher Nr. XI
mit Prachtportal und runden Eckthürmen, reizend mit seiner
Gartenanlage Nr. XIX, originell in Form und Decoration Nr. XXV,
dagegen abstrakt und wunderlich Nr. XX, mit rundem Arkadenhof
in der Mitte, vier Pavillons in den Axen und quadratischem
Umfassungsbau, das Ganze von, Wassergräben umzogen. Fast eben
so seltsam Nr. XXX, mit ovalem Hof in der Mitte, um welchen
sich die Gebäude zu einem Rechteck mit Pavillons und vorsprin¬
genden Erkerthürmen gruppiren. Ausgerundete Facaden zeigen
Nr. VI und XVIII, und geschweifte Dächer kommen, mehrfach
mit andern Barockformen, namentlich in Nr. XXVII und
XXXVII vor.

Ausser einem theoretischen Werk »LEQONS DE PERSPEC¬
TIVE POSITIVE«, welches 1576 zu Paris in 60 Blättern Klein¬
folio erschien, ist noch des grossen zweibändigen Werkes der
»plus excellents bastimens de France« zu gedenken, welches mit
zahlreichen Abbildungen dreissig der bedeutendsten Schlösser
Frankreichs darstellt. Schon der Umstand, dass die Mehrzahl
dieser Gebäude den Stürmen der Zeit erlegen ist, verleiht dieser
Arbeit einen hohen Werth. Zwar fehlt es in den Aufnahmen
nicht an Flüchtigkeiten und Irrthümern, und- die Darstellung
leidet häufig an einer gewissen Trockenheit; aber neben dem
liebevollen Fleiss und der treuen Ausdauer, die du Cerceau hier
wie in allen Arbeiten bewiesen hat, erfreut es durch die künst-,
lerische Frische, die anschauliche Lebendigkeit der Auffassung.

Jacques Androuet hatte zwei Söhne, welche beide den Beruf
des Architekten praktisch ausübten: Baptistc, um .1555 ge¬
boren, 1602 schon als abgeschieden bezeichnet. Er war Archi¬
tekt Heinrichs III und Heinrichs IV, wurde 1578 an den Bau
des Louvre berufen und in demselben Jahr mit dem Neubau des
Pont Neuf betraut. Bei der Errichtung der Kapelle der Valois-
in der Kirche zu St. Denis trat er als Nachfolger Bullant's ein.
Wie sein Vater war er Protestant und hielt so treu an seiner
Ueberzeugung, dass er, auf Antrieb der Fanatiker zum Uebertritt
aufgefordert, vorzog seine Stelle aufzugeben und selbst das schöne
Haus im Stich zu lassen, welches er sich eben 1584 in Paris
erbaut hatte. — Sein Bruder Jacques findet sich seit 1576 er¬
wähnt und starb 1614. Er war Architekt Heinrichs IV und
Ludwigs XIII. Wahrscheinlich erbaute er die zweite Hälfte der
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grossen Lpuvregalerie. Endlich ist noch der Sohn Baptists,
■Jean, zu erwähnen, der 1617 zum Architekten Ludwigs XIII
ernannt wurde. Er wird zum letzten Male im 3, 1649 genannt.

''" : . • ; '; §. 62.' ! \..' ' ' ' . '
Philibert de l'Orme. "

Unter den durch ihre ausgeführten Werke hervorragenden
Meistern ist neben Lescot vor Allem Philibert dei'Orme zu nen¬
nen , nicht minder bedeutend, als Jener, wenn schon von wesent-

. lieh verschiedener Anlage. Ging Jener völlig im künstlerischen
Schaffen auf, so ist in Diesem die Phantasie von einer stärkeren
Zugabe der Reflexion begleitet, die ihn antreibt, ausser den
Schöpfungen des praktischen Architekten auch den Beruf des
Theoretikers mit Eifer zu erfassen. Man kann ihn den .französi¬
schen ,L. B. Alberti- nennen, wenn er auch an Tiefe und Um¬
fang des Wissens dem berühmten Florentiner nicht gleichkommt.
Er gehört zu jenen denkenden, grübelnden Künstlern, welche
stets auf neue Erfindungen sinnen, und die Architektur verdankt
ihm wichtige Neuerungen auf dem Felde der Construction. Grossen
Einfluss gewann er sodann durch seine literarischen Arbeiten, da
er zu den Ersten gehörte, welche in Frankreich die Lehre von
der Baukunst systematisch darzustellen unternahmen.

De i'Orme scheint um 1515 geboren zu sein und gehört
vielleicht einer Familie von Architekten an, aus der wir einem
Mitgliede schon beim Bau von Gaillon begegneten. Diess würde
erklären, warum er in ungewöhnlich jungen Jahren schon zur
Kunst und in die Praxis gelangte, denn wie er selbst erzählt,
hatte er als Fünfzehnjähriger bereits dreihundert Arbeiter unter
seinem Befehl. Kurze Zeit darauf begab er sich, immer, noch
sehr jung, nach Rom. wo er mit bedeutendem Aufwand von
Mühe und Kosten die antiken Denkmale aufnahm. 1 Als er eines
Tages mit seinen Leuten bei dieser Arbeit beschäftigt war, kam
der Cardinal von Santa Croce, damals noch einfacher Bischof,
später Papst Marcellus II, mit anderen Cardinälen und vornehmen
Herren vorbei, redete ihn an, lud ihn zu wiederholten Besuchen
ein und nahm ihn in seine Dienste. Diess muss um den Anfang
des Jahres 1535 gewesen sein, als de l'Orme vermuthlich kaum
zwanzig Jahre zählte. Dass er schon 1533 in Rom sich befand,
erzählt er selbst in seinem Hauptwerke. 2 Bald jedoch gelang
es seinen einflussreichen Landsleuten, Guillaume du Beilay und
dessen Bruder Jean, dem Cardinal, den vielversprechenden jungen

1 Von diesen Studien berichtet er im Livre d'architecture fol. 131. —
3 Ebend. fol. 197.
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